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nichtmehr in jedemKeller eine
Heizung – aber dafür brauchen
wir irgendwann das Stromnetz
nichtmehr,weil alle Solarpa-
nels auf demDach und Batte-
rien imKeller haben?
Es ist so, dass der Trend beim
Strom in RichtungDezentralisie-
rung geht. Wir sprechen bei-
spielsweise nichtmehrvon «Pro-
ducer» oder «Consumer» für
Produzent oderKonsument, son-
dern von «Prosumers». Da kön-
nen wir kleine Gebiete zusam-
menschliessen – was letztlich
das Netz entlastet. Bei der Wär-
me entwickelt sich die Situation
tatsächlich genau umgekehrt –
was für Liegenschaftsbesitzer
Vorteile bringen kann. So brau-
chen sie beispielsweise keine
Tanks fürÖl oderPellets und kei-
nen Brenner – und sparen so
Platz, den sie anderweitig nut-
zen können.

Wann kommt derMoment, in
dem ein normalesWohnhaus
komplett vom Stromnetz unab-
hängig ist,weil der Strom aus
Solarpanels in Batterien im

Haus gespeichertwerden kann?
Am Ende sind solche Entwick-
lungen immer stark vom Preis
abhängig. Ich bin überzeugt, dass
ökologische Überlegungen eine
Rolle spielen müssen, wenn je-
mand solche Entscheide fällt. Die
Technologie wäre heute schon
vorhanden. Die Frage ist: Wo ist
der EinsatzwelcherTechnologie
sinnvoll?Weil: Machbar ist nicht
immer sinnvoll. Letztlich ist es
eine Frage des Preises.

Womitwir bei derDiskussion
um das CO₂-Gesetz ankommen.
Geht esweit genug?
Das kommt drauf an,wen Sie fra-
gen. Ich bin der Ansicht: Wenn
nichtwir ein solches Gesetz ein-
führen und umsetzen,wer dann?

Was kann die kleine Schweiz
denn bewirken?
Auch die längste Reise beginnt
mit einem ersten Schritt. Wenn
alle immer sagen «Ich geh lieber
nicht los», bleiben wir alle ste-
hen. BeimCO2-Gesetz ist es ähn-
lich: Auch wenn der Impact des
Gesetzes auf die gesamte CO2-

Mit der Gründung der Waret AG 
und dem Einstieg in die regio-
nale Wasserversorgung hat die 
NetZulg AG ein weiteres solches 
Geschäftsfeld erschlossen.
Jein. Bei der Gründung der Wa-
ret AG stand der Gedanke im Vor-
dergrund, Kräfte zu bündeln. 
Wenn wir gemeinsam eine 
Dienstleistung kostengünstiger 
erbringen können, kommt das 
am Ende den Bürgerinnen und 
Bürgern der Region zugute.

Wie lange leistet sich die Re-
gion mit der NetZulg AG und der 
Energie Thun AG noch zwei 
Energieversorger im gleichen 
geografischen, topografischen 
und wirtschaftlichen Raum?
Das ist natürlich historisch ge-
wachsen – es wäre vermessen, 
zu sagen, das gehe die nächsten 
100 Jahre so weiter. Ich glaube, 
dass eine Konsolidierung statt-
findet, sobald der Strommarkt 
komplett geöffnet wird. Ob Ener-
gie Thun in 25 Jahren nur noch 
Kundschaft in der Region Thun 
beliefert oder ob die NetZulg AG 
dereinst auch in anderen Kanto-
nen tätig sein wird, weiss heute 
niemand.

Die Telecom- oder die Postlibe-
ralisierung haben für mich als 
Kunden letztlich keine Verein-
fachung gebracht. Telefonieren 
kostet mehr, der Kundenservice 
steht immer wieder in der 
Kritik, das Dienstleistungsan-
gebot wird ausgedünnt. Warum 
macht man im Strommarkt 
jetzt denselben Fehler?
Gerade im Bereich TV, Internet 
und Telecom erhält man heute 
unglaublich viel mehr Leistung. 
Die zu entwickeln, kostet. Die 
Frage ist, ob wir genau die Leis-
tung beziehen und bezahlen 
können, die wir brauchen und 
wollen. Für mich ist die Strom-
marktliberalisierung der Weg, 
um einen Markt überhaupt ent-
stehen zu lassen.

Wie NetZulg ihre Bilanzsumme verdoppelt
Steffisburg Seit rund einem halben Jahr führt Rolf Schröter die NetZulg AG.
Wer ist der neue Mann – und wohin will er mit dem Unternehmen?

Rolf Schröter ist seit Anfang 2021 CEO des Steffisburger Energieversorgers NetZulg AG. Foto: Patric Spahni

Marco Zysset

Sie blicken auf eine vielseitige 
berufliche Laufbahn zurück. 
Warum haben Sie sich als 
Geschäftsführer beworben?
Ich suche Herausforderungen. 
Und ich bin der Meinung, sol-
chen muss sich die NetZulg AG 
stellen – auch wenn sie gut posi-
tioniert ist. Die ganze Branche ist 
im Umbruch, es bewegt sich was. 
Und wenn etwas geht, «dä fägts».

Da geht es um mehr als darum, 
die Eigenständigkeit zu bewah-
ren?
Wir haben mehr als 650 Energie-
versorgungsunternehmen in der 
Schweiz. Da wird es sicher eine 
Konsolidierung geben – was lo-
gisch ist und aus meiner Sicht 
auch nicht immer schlecht sein 
muss. Zentral muss sein, dass die 
Kundschaft am Ende zu mög-
lichst guten Konditionen mit 
Energie – Strom, Wärme, Wasser 
– versorgt wird.

NetZulg ist von Haus aus 
Stromversorger und liefert jetzt 
auch Wärme. Andere Energie-
versorger liefern Telecom-
dienstleistungen. Wo sehen Sie 
die Zukunft Ihrer Firma?
Ein Ziel muss sicher sein, dass 
die Kundin oder der Kunde bei 
uns möglichst alle Antworten auf 
Energiefragen inklusive der da-
zugehörenden Leistungen und 
Produkte aus einer Hand erhält.

Sie sprachen die Konsolidie-
rung an. Ist die Zusammen-
arbeit mit Mitbewerbern in den 
Bereichen Wasser und Wärme 
ein Vorbote weiterer Zusam-
menschlüsse?
So grosse Gebilde wie die Waret 
AG als Wasserversorger oder eine 
Fernwärme Thun AG müssen 
enorme Investitionen tätigen, 
um die nötige Infrastruktur auf-
zubauen. Es ist also vielmehr 
eine breite Abstützung der Inves-
titionen denn ein Vorbote etwai-
ger Zusammenschlüsse.

Bilder von offenen Strassengrä-
ben in ganzen Quartieren oder 
Dörfern, wie wir sie derzeit 
vielerorts sehen, sah man 
zuletzt in den 1980er-Jahren, 
als die PTT das Telefonnetz in 
den Boden verlegten.
Richtig. Wir sind derzeit an 
einem wegweisenden Punkt. Um 
die Relationen aufzuzeigen: Al-
lein im Bereich Fernwärme in-
vestiert die Netzulg AG in den 
nächsten Jahren gleich viel, wie 
die Bilanzsumme der Firma heu-
te beträgt. Ich habe neulich ir-
gendwo gelesen, wir würden 
Steffisburg umgraben. Das 
stimmt genau.

Sprich: Wir werden künftig von 
einem zentralen Werk aus mit 
Wärme bedient und haben

«Allein im Bereich
Fernwärme inves-
tiert die NetZulg AG
in den nächsten
Jahren gleich viel,
wie die Bilanz-
summe der Firma
heute beträgt.»

Bilanz des Planeten vielleicht 
nicht matchentscheidend ist, 
sind wir verpflichtet, die Vorga-
ben der internationalen Verträ-
ge einzuhalten oder zu übertref-
fen.

Ist eine ausreichende Energie-
versorgung ohne Kohle, Öl, Gas 
und Atomstrom überhaupt 
möglich?
Machbar ist fast alles. Die Frage 
ist, welche Einschränkungen wir 
in Kauf nehmen wollen. Klar ist: 
Um die geforderten Ziele bis zu 
netto null im Jahr 2050 zu errei-
chen, müssen wir unseren Ener-
gieverbrauch massiv reduzieren. 
Wenn alle mithelfen, sind diese 
Ziele erreichbar.

Das bedeutet für Sie ein 
schrumpfendes Geschäft. Wenn 
wir weniger Energie verbrau-
chen, kann auch die NetZulg AG 
weniger verkaufen.
Das ist richtig. Aber das ist nicht 
neu. Der Stromkonsum geht seit 
Jahren kontinuierlich zurück. 
Unsere Aufgabe ist, uns an diese 
neue Situation anzupassen.

«Um die geforder-
ten Ziele bis zu
netto null im Jahr
2050 zu erreichen,
müssen wir
unseren Energie-
verbrauch massiv
reduzieren.»

Deshalb suchen Sie mit der 
Fernwärme einen Wachstums-
markt?
Nicht nur. Aber es ist selbstver-
ständlich ein Ziel, neue Ge-
schäftsfelder zu erschliessen. 
Deshalb ist unsere Branche ja so 
spannend.

Zur Person

Rolf Schröter (42) ist seit dem 1. 
Januar 2021 Geschäftsführer der 
NetZulg AG in Steffisburg. Der 
gebürtige Walliser lebt seit 
mehreren Jahren mit seiner 
Partnerin in Hünibach. Nach der 
Schule liess er sich zum Elektro-
ingenieur ausbilden und schloss 
einen Masterlehrgang in Busi-
ness-Administration ab – «um 
eine Herausforderung nicht nur 
aus technischer, sondern auch 
aus wirtschaftlicher Sicht be-
trachten zu können», wie er 
sagt. Von Energie Wasser Bern 
zog es ihn weiter zu Stahl Gerla-
fingen, ein Unternehmen, das im 
energieintensiven Metallrecyc-
ling-Business tätig ist. Zurück im 
Wallis war Schröter Kopf eines 
Drei-Mann-Energieversorgers 
im Obergoms. Nach einem 
kurzen Stopp bei einem Inge-
nieurbüro führte ihn sein Weg 
zur Kraftwerke Mattmark AG, die 
im Wallis Wasser zu Strom für 
die Axpo macht. Schliesslich 
engagierte ihn der Verwaltungs-
rat der NetZulg AG als Ge-
schäftsführer. Privat ist Rolf 
Schröter zudem unter anderem 
in der IG Erdgas und bei den 
Walliser Hohsaas-Bergbahnen 
engagiert. (maz)

Man will also eine Nachfrage 
schaffen, wo gar keine besteht?
Ich habe nicht den Eindruck, 
dass keine Nachfrage besteht. 
Energie wird von vielen als 
selbstverständlich angesehen –
und doch staunen sie dann Ende 
Jahr ob den hohen Rechnungen. 
Hingegen kann fast jeder Einfa-
milienhausbesitzer sagen, wie

«Ich glaube, dass
eine Konsolidie-
rung stattfindet,
sobald der Strom-
markt komplett
geöffnet wird.»

viel Öl er verbraucht und wann 
er es wo am günstigsten kriegt.

Will heissen, ich muss mich 
künftig ständig über die aktu-
ellste Tariflandschaft bei Tele-
com, Strom, Post, Versicherun-
gen oder Krankenkasse infor-
mieren? Klingt anstrengend …
Sie können. Sie müssen nicht. 
Vielleicht ist der Markt auch eher 
für den Handel zwischen den An-
bietern gedacht. Wenn Ihr 
Stammanbieter clevere Deals mit 
Partnern eingeht, profitieren Sie 
als Kunde von tieferen Tarifen.

Sind die Strompreise im Kan-
ton Bern denn zu hoch?
Ich würde sagen, sie sind ange-
messen.

Angemessen für Konsumentin-
nen und Konsumenten oder 
Produzenten?
Praktisch alle Energieversor-
gungsunternehmen gehören der 
Bevölkerung. Es gibt verschiede-
ne Instrumente, welche diese Be-
völkerung betätigen kann, wenn 
sie der Meinung ist, die Tarife 
seien zu hoch.

Zur Firma

Die NetZulg AG ist zu 100 Prozent 
im Besitz der Gemeinde Steffis-
burg, wo 1898 die Gemeindeabtei-
lung Elektrizitäts- und Wasserver-
sorgung eingerichtet wurde. 2001 
entschied das Stimmvolk, die 
Abteilung in eine AG überzufüh-
ren, welche am 2. April 2002 
offiziell ihre Geschäftstätigkeit 
übernahm. 2005 zügelte die 
NetZulg AG in das neu gebaute 
Betriebsgebäude an der Bern-
strasse. 2008 gründete die Net-
Zulg AG zusammen mit umliegen-
den Wasserversorgern die Was-
serversorgung Region Thun
(Waret AG).

Anstoss war der Bypass Thun-
Nord, welcher eine Reduktion der 
Schutzzone des Grundwasser-

pumpwerkes Burgergut zur Folge 
hatte. Deshalb baute die AG eine 
zweite Grundwasserfassung im 
Amerikaegge in Uetendorf und 
schloss das Netz mit der Wasser-
versorgung Gemeindeverband 
Blattenheid zusammen. 2018 
gründeten die NetZulg AG, die 
Energie Thun AG und die Avag die 
Fernwärme Thun AG, welche in 
den nächsten Jahren grosse Teile 
von Thun, Steffisburg, Uetendorf 
und Heimberg mit Fernwärme 
versorgen wird. Aktuell beschäftigt 
die NetZulg AG 42 Angestellte. 
Seit dem 1. Januar leitet Rolf 
Schröter das Unternehmen. Er 
folgt auf Anton Pieren, der sich 
einen Lebenstraum verwirklichte 
und seither auf Weltreise ist. (maz)
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Ländtebereich bleibt abgesperrt

Passanten am Aarequai ist es
schon seit geraumer Zeit aufgefal-
len: Die Fläche der ehemaligen
BLS-Ländte «Hofstetten» nahe
des Restaurants Dampfschiff ist
abgesperrt. Ein Zettel weist darauf
hin, dass das Betreten verboten
ist. Was hat es damit auf sich?
Droht der Bereich einzubrechen,
wenn sich Fahrzeuge oder Perso-
nengruppen darauf befinden?

«Die Schiffländte ist nicht
einsturzgefährdet», gibt BLS-Me-

diensprecher Alvaro Angelucci
Entwarnung. Sie sei abgesperrt
worden, damit dort keine Fahrzeu-
ge parkiert würden. Es sei auch
nicht geplant, die Ländte zu
sanieren oder sie wieder in den
Fahrplan aufzunehmen. So bleibt
die Fläche bis auf weiteres be-
helfsmässig abgesperrt. «Gege-
benenfalls wird während des
nächsten Winterunterhalts eine
andere Absperrung angebracht»,
sagt Angelucci. (gbs)

Gabriel Berger

Ein erfrischender Schwumm in
der Aare gehört für viele Men-
schen in der Region im Sommer
einfach dazu.Das Baden imFluss
birgt allerdings auch diverse Ge-
fahren. So teilte die Kantonspoli-
zei Bern letztesWochenendemit,
dass ein junger Mann vermisst
werde, der auf Höhe des Muri-
bads nahe Bern ins Wasser ge-
stiegen war und dann ver-
schwand. Soverwundert es nicht,
dass beispielsweiseThomasWäl-
ti, Präsident der Lebensrettungs-
gesellschaft Bern, «nur guten
und geübten Schwimmern und
lediglich bei sicherenVerhältnis-
sen» rät, in Flüssen schwimmen
zu gehen (wir berichteten).

Trotz aller möglicher Gefah-
ren forderten im letzten Herbst
über 500 Personen mittels der
Onlinepetition «Freier See- und
Aarezugang in Thun und Hilter-
fingen» verbesserte Ein- und
Ausstiegsmöglichkeiten für Ba-
dende. Hintergrund der Bitt-
schrift war, dass die Behörden
mehrere Holztreppen entfernen
liessen, die Private zuvor aus
eigener Initiative an der Ufer-
mauermontiert hatten.Während
der Hilterfinger Gemeinderat
mehrheitlich ablehnend auf die
Petition reagierte – und dabei
auch Sicherheitsbedenken im
Zusammenhang mit der BLS-
Schifffahrt geltend machte –,
antwortete der Thuner Gemein-
derat, dass er weitere Ein- und
Ausstiege zumindest für denk-
bar halte.

Umsetzung imWinter
In der Zwischenzeit hatte die
StadtThunmit demKanton, dem
GrundeigentümerderAare, Kon-
takt. Konkret wurde angefragt,
inwiefern auf denWunsch nach
mehr Zugängen eingegangen
werden könne. «Der zuständige
Wasserbauingenieur des Ober-
ingenieurkreises I hat die Aufla-
ge gemacht, dasswir dieAusstie-
ge demontierbar machen müs-
sen, weil sich Schwemmholz
darin verfangen könnte», erklärt
Thuns Bauvorsteher KonradHä-
dener (CVP) auf Anfrage. Eine

weitereVorgabe sei, dass Zugän-
ge nur unterhalb des Einlaufs in
den Schifffahrtskanal und bis auf
Höhe derLändteHofstetten beim
Restaurant Dampfschiff erlaubt
seien.

Werbereits auf neue Zugänge im
Sommer 2021 gehofft hat, freut
sich indes zu früh. Die Stadt hat
sich zum Ziel gesetzt, bis Ende
Jahr ein Projekt auszuarbeiten
und danach das Baugesuch ein-

zureichen. «Bau und Inbetrieb-
nahme sollen im kommenden
Winter sein», sagt Hädener.
Nochmüssen diverse Details ge-
klärt werden: So sind etwa die
genaueAnzahl und die Standor-

te der Zugänge, die überdies
vandalensicher ausgestaltet sein
müssen, offen. Fest steht, dass
als Ein- und Ausstiege Leitern
zum Einsatz kommenwerden –
allerdings ohneTore an den ent-

sprechenden Stellen des Gelän-
ders.

Apropos Geländer: Das aktu-
elle Exemplar aus Eisen, das sich
praktisch den ganzen Aarequai
entlang bis zur Bächimatte er-
streckt, ist laut Konrad Hädener
spröde geworden und entspricht
«nichtmehr den heutigenAnfor-
derungen». Eswird auf demAb-
schnitt Mühleplatz bis Restau-
rant Dampfschiff demnächst
durch ein Stahlgeländer ersetzt,
welchesmit 110 Zentimetern zu-
dem um 10 Zentimeter höher
sein wird als das bisherige.

Auf besagtem Abschnitt wird
das neue Geländer sieben Ser-
vicetüren umfassen. «Diese sind
nur fürUnterhaltsarbeiten geöff-
net und nicht für Badende vorge-
sehen», erklärt der Bauvorsteher.
«Wir wollen grundsätzlich kei-
nen Badebetrieb an dieser Stelle

fördern.» Die Stadt übernehme
keine Haftung für Schwimmen-
de. Und: Im Schifffahrtskanal ist
das Baden und Schwimmen so-
gar explizit verboten.Wer also bei
den künftigen neuen Zugängen
zwischen demEinlauf in den Ka-
nal und der Ländte Hofstetten
aus oder in die Aare steigen will,
muss so oder so das Geländer
übersteigen.

Kanton beteiligt sich nicht
Die Lieferung und Montage der
Leitern für die Badenden wird
gemässHädener schätzungswei-
se 25’000 Franken kosten. Da es
keine wasserbauliche Massnah-
me ist, werde sich der Kanton
nicht daran beteiligen. Die Kos-
ten für die Geländersanierung
wiederum betragen gemässVor-
anschlag 420’000 Franken.

Stadt übt Zurückhaltungmit neuen Zugängen
Thun Im nächstenWinter will die Stadt im Gebiet Bächimatt-Hofstetten neue Ein- und Ausstiege in die Aare realisieren.
Grundsätzlich soll das Baden im Fluss aber nicht gefördert werden.

Das Aarebecken und der Aarequai: An der Ufermauer sollen im Winter 2021 neue Zugänge für Badende realisiert werden. Fotos: Gabriel Berger

Der Bereich der früheren Ländte «Hofstetten» ist abgesperrt.

«Wir wollen grund-
sätzlich keinen
Badebetrieb an die-
ser Stelle fördern.»

Konrad Hädener (CVP)
Thuner Bauvorsteher

Es klopft: «Öffnen Sie die Tür!»
Küchenmädchen IdaverlangtEin-
lass indieKücheunderklärt: «Die
Herrschaften erwartenheuteGäs-
te. Ich schleppe schondenganzen
TagKohlen zumHerd.» So tönt es
zu Beginn der neuenAusstellung
«In der Küche» im Schloss Ober-
hofen. Diese ergänzt die seit 2017
bestehendeAusstellung«Stets zu
Diensten». Die Besucher tauchen
ein in die Welt des 19. Jahrhun-
derts im Schloss Oberhofen, als
dieses derGrafenfamilie dePour-
talès gehörte,underlebendenAll-
tag der Dienstboten hautnah.

Für Jung und Alt
Als «Hommage» an die Diener-
schaft wurde die Ausstellung
«Stets zu Diensten» geschaffen
und nun mit «In der Küche» er-
weitert.Ab dem 12. Juni öffnet die
Ausstellung den Besuchern erst-
mals dieTüren zurSchlossküche.

Das Herzstück des Haushalts
spielte eine zentrale Rolle für die
Dienerschaft. Auf vielfältige und
kreative Weise wird dem Publi-
kumaufgezeigt,wie eine Schloss-
küche in der Übergangszeit vom
19. ins 20. Jahrhundert funktio-
nierte.

«Eine unglaublicheArbeit und
schoneinpaarschlafloseNächte»
haben Christina Fankhauser und
ihrTeambald hinter sich.Die Lei-
terin undKuratorin des Schlosses
Oberhofen und ihr Team haben
einenwahrenErlebnisparcours für
ihr Publikum geschaffen. «Die
Ausstellung soll eine Interaktion
mit den Besuchenden sein und
einenbleibendenEindruckhinter-
lassen», sagt sie. «Verschiedene
StationenzeigendieFunktionder
Kücheundmachensie erfahrbar.»

In der Grafenzeit hatten die
Kinder, die im Schloss lebten,
einen hohen Stellenwert. Diese

Haltungwirdweitergetragenund
beeinflusst die im Schloss reali-
sierten Ausstellungskonzepte
grundlegend: «Die Kinder sollen
auf spielerische Art in vergange-
ne Zeiten eintauchen und das
Schloss auf ihreWeise entdecken
können», ergänzt Fankhauser.

NeueMöglichkeiten
Dieneuen technischenMittelma-
chen das Eintauchen in die Ver-
gangenheit lebendigund interak-
tiv. Einige Überraschungen und
unerwartete Erlebnisse erwarten
das Publikum. Vielfältige antike
Küchengeräte, zusammengetra-
genwährendmehrerer Jahre,ma-
chen denAnfang. Erstaunlich ist,
dass viele Utensilien, welche wir
auch heute verwenden, schon im
19. Jahrhundert existierten. Zum
Beispiel eine Salatschleuder.
«Heute kommt einfach die Elek-
tronik hinzu, aber die Küchenge-

räte sind ähnlichwie damals», er-
klärt Christina Fankhauser.

Weiter geht die Tour in den
Speisesaal der Herrschaften mit
dergrandiosenSicht auf denThu-
nersee und das Alpenpanorama.
«Übrigenswar das Schloss Ober-

hofen lediglich die Sommerresi-
denz der Grafenfamilie», sagt die
Kuratorinmit einemAugenzwin-
kern. In den oberen Stockwerken
führen die Dienstbotengänge in
die verschiedenen Angestellten-
räume: Vom Kinderzimmer über

die Kammer der Gouvernante bis
hin zu den Schlafplätzen der
Hausmädchen und denWäsche-
schränken. Durchwegs wird die
Tourvon interaktivenErlebnissen
sowie Spielen für die Kleinen be-
gleitet.«DerMäusepfad ist bei den
Kindern besonders beliebt»,
machtChristina Fankhauserneu-
gierig.

Am Ende verlassen die Besu-
cherinnenundBesucherdieAus-
stellung mit viel neuem Wissen
undErlebnissenüberdievergan-
geneEpoche.Dienstmädchen Ida
ist geschafft von ihrem Tagwerk
und froh, ihre Beine unter dem
Küchentisch ausstrecken zu kön-
nen.

Murielle Buchs

Ausstellung ab Samstag, 12. Juni,
Tag der offenen Küche am 13. Juni.
Infos: www.schlossoberhofen.ch

Ab in die Schlossküche
Oberhofen Wie sah eine Schlossküche im 19. Jahrhundert aus? Die neue Ausstellung «In der Küche» im Schloss Oberhofen klärt auf.

In der Küche: Dienstmädchen Ida kocht für die Herrschaften. Foto: PD




